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Rutots Arbeiten über die Industrie reutelienne und mesvinienne, sowie
über die Industrie paléolithique in Belgien sind schon wiederholt in dieser
Zeitschrift besprochen worden, zuletzt Jahrgang 1903, S. 243. Der un
ermüdliche Forscher hat wieder eine große Anzahl neuer wertvoller Beob
achtungen hinzugefügt, hinsichtlich welcher wir auf das Original verweisen
Müssen. Dr. Otto Schoetensack-Heidelberg.

156. A. Hetlinger: Die vorgeschichtlichen Bernsteinartefakte und
ihre Herkunft. Straß bürg, Trübner, 1903. 8°. 36 S.

Ohne auf die Ausführungen Hedingers über die Geschichte der Bern-
steinbenutzung einzugehen, möchte Referent nur dasjenige hervorheben, was
^m besonders beachtenswert erscheint. Helms Bernsteinuntersuchungen
ei 'freuen sich eines großen Ansehens und seine Analysen werden geim archäo
logischen Betrachtungen über den vorgeschichtlichen Bernsteinhandel zu
grunde gelegt; seine Theorie läuft, kurz gesagt, darauf hinaus, daß der bal
tische Bernstein sich durch einen größeren Gehalt an Bernsteinsäure von dem
südlichen unterscheidet, daß demnach der im Süden gefundene bearbeitete
fernstem mit einem gewissen Gehalt an Bernsteinsäure aus dem Norden im
portiert sei. Dagegen betont nun Hedinger nicht nur den Unterschied der
südlichen Artefakte vom nordischen Bernstein bezüglich der Farbe, sondern
er hat auch 21 Proben von Bernsteinartefakten aus verschiedenen Gegenden
ünd Perioden im Laboratorium von Hundeshagen und Philipp unter
suchen lassen. Das Resultat ist die Feststellung, daß der Bernstein im Laufe
^ er Zeit Veränderungen erleidet im Sinne einer zuweilen nicht unbeträcht
lichen Vermehrung des Bernsteinsäuregehaltes. Dies ist für Helms Lehre
fticht günstig und mahnt bei archäologischen Arbeiten zur Vorsicht in der
Benutzung von Analysen. Wenn man Hedingers Arbeit auch nicht in
allen Punkten folgen will, muß man doch anerkennen, daß er sich durch
Aufrichtung dieser Warnungstafel ein Verdienst erworben hat. Es wäre nur
p wünschen, daß das wichtige Problem auf breiterer Basis bald weiter ver-
i°lgt würde. Dr. A. Götze-Berlin.

157. Wittmack: Die in Pompeji gefundenen pflanzlichen Reste.
Englers Botan. Jahrb. 1903, Bd. XXXIII, S. 38—63.

Verfasser, unstreitig der beste Kenner prähistorischer Pflanzenreste, hatte
e l e genheit, die aus dem verschütteten Pompeji stammenden Früchte und

Ve getabilischen Reste, die merkwürdigerweise bis dahin noch nicht eingehender
e Uorscht worden waren — die über die pompejanischen Pflanzen veröffent-

chten Arbeiten beziehen sich nur auf die auf den Wandmalereien dar-
§ e stellten — im Museo nazionale di Napoli persönlich in Augenschein zu
Ruinen. Im ganzen hat er im genannten Museum gegen 160 Proben, davon

Wa 130 Samen und Früchte, untersucht. Er teilt uns das Resultat seiner
Stimmungen und Messungen unter besonderer Berücksichtigung der dort

^ 0l 'handenen wichtigsten Kulturpflanzen im einzelnen mit. An diese Bestim-
 p Un g knüpft er die Frage, wieweit es möglich ist, aus den aufgefundenen

Achten den Monat des Unterganges der Stadt zu bestimmen und kommt
ü dem Ergebnis, daß dieses wohl der 24. August gewesen sein könne; nach

o m us ; Briefen können nur August und November in Frage kommen. Zum
 c hluß läßt sich Verfasser noch über die Frage aus, wieweit Samen in Gasen

ü IRissigkeiten ihre Keimkraft behalten können (nach Gigliolis Unter-
 " c Wngen). Buschan-Stettin.
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